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Gedanken zur nicht-stattfindenden Diskussion über die zweite Sundquerung

Damit sind wir schon mit-
tendrin in einer bemerkens-
werten Situation:
In Stralsund gibt es keine
öffentliche Diskussion über

zweite Sundquerung,
weder unter der Strasunder
Bevölkerung noch in der

Bürgerschaft noch bei den
Regierenden dieser Stadt.
Dabei versuchen die aus-
wärtigen Planungsgruppen
sowohl eine Hochbrücke
(filigran, grazil wie eine
Harfe) (Deges-Modell) als
auch eine Doppelstock-

.
.

brücke (Azizi -Modell) über
der aufgeklappten Zug-
brücke den Verantwortli-
chen schönzureden (von
und mit

¯

den Bürgern
spricht keiner!).
Eile
100 m Höhe (die Marien -

kirche misst 108 m) wären
landschafts- und auch
stadtbildprägend und wür-
den immense flankierende
Baumaßnahmen erfordern.
Die Hochbrücke mit einer
Durchfahrtshöhe von 42 m
benötigt gewaltige Zu- und
Abfahrtsrampen, die sich in
Richtung' Rügen und Stral-
sund ausdehnen. Entspre-
chende Zu- und Abfahrten
müssen gebaut werden.
Wir sagen NEIN zu den
Brücken -Visionen und sind
ganz entschieden der Mei -

flung, dass es bei der Sund -

querung nur um eine
zweckmäßige Verbindung
von A nach B geht und
nicht um ein Bauwerk zeit-
genössischer Architektur
mit der die Eitelkeit sich
berühmt machender Archi-
tekten und Politiker beine-

digt werden soll.

Fortsetzung: letzte Seite

Ein neuralgischer Punkt in der Entwicklung unserer Altstadt

Auch unter den Mitgliedern
des Büngenkomitees ”Rettet
die Altstadt" e. V. findet ei-
ne lebhafte Diskussion zum
Thema ”Neubebauung des
Rathausplatzes" statt.
Fachleute und die meisten
Mitglieder sind sich darin ei-
nig, daß eine Neubebauung
des Rathauspiatzes auf den
alten Quartiersgrenzen un-
umgänglich ist.
Die derzeit ”tote Ecke" zwi-
schen Ostkreuz und Rat-
haus muß im Interesse der
Stralsunder und der Touni-

sten wieder mit Leben er-
füllt werden.
Die ständigen Verzögerun-
gen bei der Realisierung des
Projektes ”Alt-Wertheim"
sind ein Trauerspiel und soll-
ten von den Bürgern und
vor allem von der Bürger-
schaft uhgeduldiger und kri-
tischer begleitet werden.
Was in den Zeitunger zur
Verzögerung der Sanie-
rungsmaßnahmen steht,
sind Ausflüchte und Be-
schwichtigungen. Auch oh-
ne Insiderwissen ist sehr

viel wahrscheinlicher, daß
die Banken die Finanzmittel
nur locker machen, wenn
entsprechende Pachtverträ-
ge für die riesigen Gewer-
beflächen vorliegen und
daran hapert es vor allem.
Nun will ein namhafter In-
vestor aus Kiel auf dem
Rathausplatz ein weiteres
Großkaufhaus mit einer er-
heblichen Gewerbefläche
bauen. Die Aussagen des
mit einer Machbarkeits-
studie beauftragten Pla-
nungsbüro's Flagge/Baa -

de sollten unbedingt kri-
tisch beurteilt werden.
Nicht die Masse an Ver-
kaufsflächen macht die Alt-
stadt attraktiv, sondern die
Qualität der Läden.
Die ständigen neidvollen
Blicke zum Strelapark sind
töricht und falsch. In einem
Wohngebiet mit mehr als
20.000 Einwohnern ist so
ein Einkaufscenter sicher-
lich in Ordnung, aber die
Altstadt muß aus der Sicht

der Warenvielfalt und der
Qualität mit Sicherheit nicht
neidisch sein und es hilft ihn
überhaupt nicht, ein Äqui-
valent in die Altstadt zu ho-
len.
Deswegen haben wir uns
mit anderen Vereinen und
Verbänden dafür ausge-
sprochen, einen Architek-
turwettbewerb für diesen
wichtigen Platz in der Alt-
stadt zu fordern und man
kann den Politikern in der
Bürgerschaft und in der
Verwaltung nur dringend
raten, auf die Meinung ih-
ren Bürger zu achten.
Bebauung auf historischen
Grundrissen ja - aber ohne
auf eine ruhende Oase zwi-
schen beiden Märkten zu
verzichten. Nicht die wirt-
schaftlichen Interessen ei-
nes GroBinvestors dürfen
im Vordergrund stehen,
sondern die Bedürfnisse
der Bürger. Optimal ist,
wenn beide Parameter'
übereinstimmen.
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Liebe Leserinnen und Leser

zwei brisante Themen stehen der-
zeit ins Haus:
1. die Stadt plant eine zweite
überdimensionierte Sundquerung
vor den Rügendamm zu stellen,
4 mal so hoch wie der Rügen-

damm selbst, eine große Gefahr
für unser Stadtbild
2. der Rathausplatz soll bebaut
werden - an und für sich eine
durchaus berechtigte Planung -

nur das Wie stellt sich als Problem
dar.
Bei beiden Themen scheinen die
Messen bereits gesungen, um so
schneller muß reagiert werden!
Unser Appell an alle Bürger.
Bitte informieren Sie sich intensiv
weiter und reagieren Sie schnell
mit Leserzuschriften an die OZ
oder teilen Sie Ihre Meinung un-
serem Verein mit!

Sicherlich Ist den meisten Stralsunder Bürgern und auch den Stadtpolitikern nicht kIa was mit
der neuen Sundquerung wirklich auf uns zukommt. Hier eine beschönigte Darstellung der
zukünftigen Dimensionierung - sie wird 4 Mal so hoch wie die jetzige Brücke sein (42 Meter
lichte Höhe), der Pylon so hoch wie die Marienkirche und den Blick auf die Skyline zerstören.

Der Rathausplatz soll phantasielos bebaut werden



DAS MUSEUMSHAUS - NUTZUNGSkONZEPT
In unserer letzten Ausgabe brachten wir den ersten Teil
dieser ausführlichen Darstellung des besonders berner-

Fortsetzung aus Giebel &
Traufen 16

Das Kulturhistorische Mu-
seum der Hansestadt Stral-
sund stand seit 1991 in
Kontakt mit Vertretern der
Erbengemeinschaft und
den Denkmalbehärden, um
einen Weg zur Erhaltung
des Hauses zu finden.

Jahre des intensiven
Austausches mit den
Sprechern der 18-köpfi -

gen Erbengemeinschaft
führten zum Schen-
kungsvertrag von 1996,
in dem die Deutsche Stif-
tung Denkmalschutz als
Eigentümerin und das
Kulturhistorische Muse-
um als Nutzer benannt
werden.

Mit Beginn der Sanierungs-
arbeiten im Frühjahr 1996
war auch das Museum zu-
sammen mit dem neuen Ei-
gentümer, den Architek-
ten, dem Restaurator, Bau-
forscher und den
Vertretern der DëhtmaI-
behörden direkt daran be-
teiligt, aus der Bauge-
schichte des Hauses und
den über die Jahre aufge-
deckten Befunden zur Aus-
stattung ein Nutzungskon-
zept zu entwickeln und
diese mit dem Fortgang der
Sanierung Schritt für
Schritt - in diesem Fall
Raum für Raum - zu verfei-
nern.

Nicht die herausragende
Qualität seiner Ausstat-
tung oder die Nutzung
durch bedeutende Per-

sänlichkeiten der Stadt-
geschichte Stralsunds
gaben den Ausschlag für
eine öffentliche Nut-
zung, sondern der Um-
stand, daß in dem Haus
zahlreiche Veränderun-
gen vergangener Jahr-
hunderte konserviert
waren.

Hierbei hatten die Baumaß-
nahmen des 20. Jh. gemes-
sen am Gesamtvolumen
(oder dem, was wir davon
kennen!) keinen irrepera-
blen Schaden angerichtet.

begehbares Exponat
So konnte der Wunsch ”so
viel wie möglich" zu erhal-
ten am ehesten mit einer
Nutzung durch das Kultur-
historische Museum umge-
setzt werden, wobei das
Haus als begehbares Expo-
nat verstanden sein will.
Nachdem so die Grundten-
denz eines Nutzungskon-
zeptes feststand, galt es,
etwa dingfest zu machen,
was jeden Besucher des
Hauses vor der Sanierung
fasziniert hatte: Vom Keller
bis zum Dach gab es Raum
für Raum, Etage für Etage
verschiedenartigste archi-
tektonische und bautechni-
sche Details sowie Reste an
räumlicher Ausstattung zu
entdecken, die die Erkun-
dung spannend machten.

Überall fanden sich die
Spuren einer jahrhun-
derte langen Nutzung.

Auch im künftigen Mu-
seumshaus sollte es noch
etwas zu entdecken geben,
sollte die Vielfalt an Befun-
den nicht der RekOnstrukti -
on eines bestimmten zeitli-
chen Zustandes weichen
und auch die im Umgang
mit Gegenständen/Aus-
stattung

¯
entstandenen

Nutzungsspuren als Teil der
Hausgeschichte bewahrt
bleiben.

Auch die neu entstehen-
den Spuren durch die
zukünftige Nutzung ge-
hören zur Hausgeschich-
te.

Die Umsetzung des Kon-
zeptes zeigt das Haus heu-
te als ein Objekt vielfältiger
Bau- und Nutzungsge-
schichte, wobei sich das
Haus des 14. Jh.. (dendro-

chronologische Datierung
1320: (Dendrologie: Jah-
resringeforschung, d. h.
anhand der ältesten Holz-
befunde im Haus läßt sich
die Bauzeit des Hauses ab-
lesen (Anm. d. Redaktion)
im Keller, in den Brandwän-
den, den Giebeln und dem
vollständig erhaltenen
Dachwerk erhalten hat.

Ursprüngliche Nutzung

Das Museumshaus - ein Seine ursprüngliche Nut -

kenswerten Prozesses der Sanierung eines Hauses:
Das Museurnshaus Mönchstraße 38

zung als Kaufmannshaus
mit Lagerböden läßt sich
noch in der hohen Diele
und den zum gotischen
Aufzugsrad gehörenden
Luken in allen Geschossen
optisch nachvollziehen.
In dieser gotischen ”Hülle"
befinden sich auf zwei Eta-
gen die Wohneinbauten
des 17. bis 19. Jh.

Die umfangreichen Tape-
tenfunde des Hauses -

bis zu 20 Schichten über-
einander - können hier
erstmals in den Räumen
ihrer Herkunft auf Stella-
gen oder an den Wän-
den selbst in vereinzel-
ter Form betrachtet wer-
den.

Viele konstruktive Details
im Keller und auf den La-
gerböden warten auf eine
Erklärung, an der bereits
gearbeitet wird.

Es gibt auch in Zukunft
noch einiges zu entdek-

ken im Museumshaus
Mönchstr. 38.
Schauen sie doch mal
vorbei!
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Der Umgang ehemaliger
Bewohner mit den Räu-
men, Ausstattungselemen-
ten und deren Oberflächen
wurde in der Form restau-
ratorisch behandelt, wie
sich die Befundlage darbot.

Wie sich ein ganzer Raum
in seiner farblichen Gestal-
tung und deren Verände-
rung durch eine lange in-
tensive Nutzung darstellt,
kann in der Schwarzküche
im ersten Obergeschoß be-
trachtet werden, die in
ihrem letzten Nutzungszu-
stand von 1 979 konserviert
wurde und heute bereits
dem vergangenen Jahr-
hundert angehört.

Die Ausstellung des
Hauses als Museum ist
noch nicht abgeschlos-
sen.

In Vorbereitung sind z. B.
lnformationstafeln zur Bau-
geschichte, zu den Besit-
zern und zu den Räumlich-
keiten des Hauses in
schwedischer Zeit.
Kleinfunde aus den archäo-
logischen Sondagen in den
Räumen des Erdgeschosses
und im Keller, Funde und
Ergebnisse zu archäobota-
nischen Untersuchungen
des Hauses sowie eine Kar-
tierung des Schwamm-
und Schädlingsbefalls sol-
len in Vitrinen und mit
Schautafeln einen Beitrag
zur umfangreichen Alltags-
kulturgeschichte des Hau-
ses leisten.

Unser Theater wird saniert - Infos und Wünsche

Die Stadt sieht für das Thea-
ter in Stralsund eine Reno-
vierung vor. Allerdings ist
die Vorgehensweise noch
nicht festgelegt.
Erste Schätzungen ergeben
einen Kostenumfang von
28,8 Mio. DM und eine
Schließung von 1 1/2 - 2
Jahren bei einer kompletten
Sofortsanierung. Mit der
Planung wird die AlU in
Stralsund beauftragt.

Das jetzige Theater wurde
am 16. 9. 1916 eingeweiht
und löste ein Schauspiel-
haus ab, das wegen man-
gelhaften Brandschutzes
geschlossen werden mußte.
Mit dem Bau beauftragt
wurde der damals berühm-
te Architekt Carl Moritz aus
Köln.

Carl Moritz hatte sich zu der
Zeit mehrfach als Theater-
baumeister einen Namen
gemacht. So stammt u. a.
das Stadtheater in Kattowitz
von ihm, das Kroll -Theater
am Kurfürstendamm in Ber-
Im und sein Entwurf zur
Großen Oper in Berlin-Char-

lottenburg (1 91 0) war eben-
falls in aller Munde.
Das Stralsunder Haus wurde
damals - ohne Fundus und
Grundstück - mit 500TD
Mark veranschlagt und war
auf 800-900 Plätze bemes-

sen. Stilistisch wird das Ge-
bäude dem Jugendstil zuge-
ordnet. Die Logen und etli-
che Elemente zeugen da-
von.

Eine restauratorische Unter-
suchung führte 1968 zu ei-
nem Umbau, der unter der
Leitung des Stralsunder Ar-
chitekten Hans Bermeike
durchgeführt wurde.
Die Logen verschwanden
und alles, was im Innern an
den Jugendstil erinnerte,
wich einem holzverkleideten
Innenraum, dessen Nüch-
ternheit dem damaligen
Zeitgeschmack entsprach.

Wenn man heute an eine
Renovierung des Theaters
denkt, so sollte man dieses
Werk der ”Reformarchitek-
tur"unbedingtwieder in be-
kanntem Erscheinungsbild
von 1916 entstehen lassen.
Dabei sind alle noch vorhan-
denen Stilelemente hervor-
zuheben und nicht mehr zur
Verfügung stehende Details
zu ersetzen.
Selbstverständlich muß einer
modernen Technik Raum
gegeben werden.
Für die Kulturlandschaft
Mecklenburg-Vorpommerns
wäre es ein Gewinn, wenn
das Werk von Carl Moritz in
ursprünglicher Form wie -

derentstehen würde.



Mit sage und schreibe 2 hauptamtlichen zuständigen
Mitarbeitern für unsere 811 Denkmalgebäude in der
Altstadt ist die Denkmalpflege unverantwortlich unter-
besetzt, zu den rein beraterischen und genehmigenden
Aktivitäten werden diesen Menschen auch noch Marke-
tingaufgaben aufgehalst. - Es ist unbeschreiblich!

Bereits bei der Strukturre-
form der Verwaltung im Jahr
1993 hat sich unser Verein
für den Bereich Denkmal-
pflege stark gemacht. Zwar
hat die durchgeführte Zu-
ordnung zum Amt für Lie-
genschaften und Bau Vortei-
le im Informationsfluß ge-
bracht - es ändert nichts
an der Tatsache, daß der
heutige Bereich Denkmal-
pflege seinen Aufgaben
nicht mehr gewachsen ist.
Mit den übrig gebliebenen

fünf hauptamtlichen Mitar-
beitern ist dieser Bereich sei-
nen Aufgaben in keiner
Form gewachsen. Lediglich
2 Mitarbeiter sind für die Be-
treuung der Gebäude ver-
antwortlich, einer ist.für die
Bodendenkmalpflege zustän-
dig, eine Mitarbeiterin wid-
met sich als Halbtagsbe-
schäftigte der Landschafts-
denkmalpflege.
Bei über 800 Denkmalen im
Stadtbereich von Stralsund
ist die Arbeit für die beiden,

für die Gebäude zuständigen
Mitarbeiteç nicht zu bewälti-
gen. Derzeit werden insge-
samt 74 denkmalgeschützte
Gebäude wieder hergestellt -
aber nur ungefähr 30 von ih-
nen werden denkmalpflege-
risch intensiv betreut. Die
beiden Mitarbeiter können
meistens nur reagieren, nicht
jedoch die Sanierung der Ob-
jekte betreuen.
Die Folge sind Entgleisun-
gen, wie z. B. die Auf-
stockung im Dachbereich
der Gebäude Wasser-
straße 70/71, die wieder
abgerissen werden muß,
oder die unmöglichen
Gauben auf dem Dach Al-
ter Markt 15 (früher ”Cafe

Mehiert"), ausgerechnet
auf dem Alten Markt, ei-
nem der wichtigsten Vor-

zeigeorte in unserer
Stadt.
Die Mitarbeiter des Bereiches
Denkmalpflege sind häufig
frustiert, daß sie zu spät
kommen. Sie werden vor
vollendete Tatsachen gestellt
und müssen feststellen, daß
denkmalpflegerisch wichtige
Details verloren gegangen
sind. Um es noch einmal aus-
drücklich zu sagen, dies ist
beileibe keine Kritik an den
Mitarbeitern des Bereiches
Denkmalpflege.
Frau Dr. Markforth und Herr
Jager sind eifrig bemüht,
Schlimmstes zu verhindern.

Von den meisten Bauherren
und Architekten wird die Zu-
sammenarbeit mit den Denk-
malpflegern gesucht und
geschätzt. Allerdings gibt es
auch Bauherren, die die
Denkmalpfleger erst infor-
mieren, wenn bereits Tatsa-
chen geschaffen wurden.
Unser Appell richtet sich
an die politischen Partei-
en und Verantwortlichen
in der Stadtverwaltung.
Setzen Sie sich bitte für
eine Verstärkung dieses
Bereiches für die nächsten
10 Jahren ein, denn solan-
ge wird es sicherlich dau -

em, bis auch die letzten
Denkmale durchgreifend
saniert sind.

.STRALSUND-

Mit Interesse und Besorgnis verfolgen wir die Antragsstellung unserer Stadt
für die Welterbeliste der UNESCO (United Nations educational, scientific and
cultural Organisation - die Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung,
Wissenschaft und Kultur). Der Vorgang verläuft völlig losgelöst vom sonstigen
U mgang und Selbstverständ nis der städtischen' Entscheidungsträger. Viel zu
wenig wird nach unserer Meinung dafürgetan, daß in in der Leitbildentwick-

lung dieses wertvolle Kulturerbe angemessen geschätzt wird und die Potentia-
le, die sich darin für unsere Stadt verbergen. Vor allem im Marketing der Stadt
kommt dies zu kurz (Siehe Artikel auf der letzten Seite: ”Wieder mal gepennt")

Die Hansestädte Stralsund
und Wismar bewarben
sich 1997 bei der UNESCO
um mit ihren Altstädten in
die Welterbeliste aufge-
nommen zu werden. Mit
den komplizierten und
mehrstufigen Antragsver-
fahren haben die beiden
Städte eine erste Schwelle
überwunden und wurden
auf Platz 7 der deutschen
Vorschlagsliste für den
Zeitraum der nächsten 10
Jahre gesetzt.

Allgemein sprechen wir von
”Weltkulturerbe der UNES-
CO,,. Ganz korrekt ist dieser
Terminus aber nicht. Kürzer
und handlicher, vor allem
aber treffender ist die Be-
zeichnung ”Welterbe".
Die UNESCO stellt ausdrück-

ich nicht ”nur" Kulturgüter
unter Schutz, sondern auch
Naturgüter.

Zur Zeit erarbeiten Wis-
mar und Stralsund den
neuen, gemeinsamen An-
trag, der im Sommer 2001
bei der UNESCO einge-
reicht werden soll.

Über die Aufnahme
von Denkmalen in die Liste
des Welterbes entscheidet
das UNESCO-Welterbekomi -

tee. Es prüft, ob die vorge-

schlagenen Kultur- bzw. Na-
turstätten oder Kulturland-
schaften den in der Welt-

erbekonvention festgelegten
Kriterien gerecht werden.
Dabei muss ein Denkmal
mindestens eines der defi-
nierten Kriterien erfüllen.
Viele Welterbestätten sind
sogar unter mehreren Kriteri-
en in die Liste eingetragen
worden.

Das Welterbekomitee
-fordert aber nicht nur Aus-
künfte zu den Kriterien, son -

dem außerdem:
- die detaillierte Begrün-
dung, warum es sich bei
dem Denkmal um ein Denk-
mal von außergewöhn-
lichem und universellem
Wert handelt
- eine Verglelchsanalyse mit
ähnlichen, bereits in die
Welt- erbeliste aufgenom-
menen Objekten
- die ausführliche Beschrei-
bung des Denkmals (im Falle
von Städten des Flächen-
denkmals sowie der heraus-
ragenden Einzeldenkmale)
- die detaillierte Beschrei-
bung desjetzigen Erhal-
tungszustandes sowie
- ein mittelfristiges Konzept
für den Schutz und die Er-
haltung des Denkmals für
zukünftige Generationen,
den sogenannten Manage-

mentplan.
Da es sichim Laüfeer letz-
ten Jahre gezeigt hat, dass
die Anträge - vor allem was
den Schutz und Erhalt des
Denkmals in der Zukunft be-
trifft - oft zu wenig aussage-
kräftig waren, ist mittlerweile
ein Fragebogen mit über 40
ausführlich zu beantworten-
den Fragen entwickelt wor-
den.

Seit ca. zwei Jahren sind der
sogenannte Management-
plan und das Monitoring
zwingend als Bestandteile
des Antrags vorgeschrieben.

Der Managementplan
ist ein mittelfristiges Konzept
für den Schutz und die Erhal-
tung des Denkmals für
zukünftige Generationen.
Je umfangreicher und kon-
kreter Stralsund und Wismar
in ihren Managementplänen
die Ziele, Strategien und
Maßnahmen zum Schutz
und Erhalt ihrer Altstädte
darstellen können, desto
überzeugender können bei-
de Städte ihren Eçhaltungs-

willen dokumentieren.

Das Monitoring
ist ein wichtiger Bestandteil
des Managementplanes -

nämlich ein Konzept zur re-
gelmäßigen Überwachung

des Erhaltungszustandes des
Denkmals.
Mit dem Monitoring wird be-
reits im Antrag dargelegt,
wie in regelmäßigen Abstän-
den (in der Regel einmal jähr-

ich) der Erhaltungszustand
des Denkmals kontrolliert
wird, um rechtzeitig Verän-
derungen zu erkennen und
geeignete Maßnahmen ein -

leitn zu-können.

Neuaufnahme von Welt-

erbestätten
Im Dezember 1999 trat das
Welterbekomitee zu seiner
jährlichen Tagung zusam-
men. Unter anderem wurde
bei diesem Treffen über die
Neuaufnahme von Welterbe-

stätten abgestimmt.
Auch zwei deutsche Stätten
wurden neu in die Welterbe-

liste aufgenommen: die
Wartburg und die Museum-
sinsel in Berlin.
Insgesamt befinden sich
nunmehr 630 Denkmale in
1 18 Ländern auf der Welter-

beliste, davon 480 Kultur-
denkmale, 128 Naturdenk-
male und 22 ”gemischte"
Denkmale, die sowohl Kul-
tur- als auch Naturerbekrite-
rien erfüllen.

Neue Empfehlungen der
UNESCO an die Vertrags-
staaten
Diese sehr große Zahl der
eingetragenen Denkmale
zeugt einerseits vom Erfolg
der Idee eines weltweiten,
Kultur- und Naturerbe um-
fassenden Schutzes, stellt
aber zugleich auch ein Pro-
blem dar.
Dies um so mehr, als die no-
minierten Welterbestätten

sehr ungleichmäßig über die
Kontinente verteilt sind.
So ist das Kultur- und Na-
turerbe von zwei Dritteln al -
1er Vertragsstaaten der Wel-
terbekonvention völlig unter-
repräsentiert oder gar nicht
verzeichnet, von einer Mm -

derheit von Staaten, vor
lem Europas, dagegen über-
dimensional vertreten.

Zur Zeit spiegelt die Wel-
terbeliste also bei weitem
nicht die in der Konventi-
on angestrebte Vielfalt al -

1er Kulturen und Ökosy-
sterne aller Regionn wi-
der.

Um dieses Ungleichgewicht
abzubauen, hat die General-
versammlung der Vertrags-
parteien der Welterbekon-
vention im Dezember 1999
eine Reihe von Empfehlun-
gen beschlossen.

Der Appell richtet sich zum
einen an die Länder die be-
reits eine größere Anzahl von
Welterbestätten haben ein-
tragen lassen, ihre Vor-
schlagslisten für die nächsten
Jahre noch einmal zu über-
prüfen und Benennungen
zurückzustellen bzw. nur
Denkmale zu benennen, die
in die unterrepräsentierten
Kategorien fallen (Naturerbe,
Kulturlandschaften).

Zugleich werden die bisher
noch unterrepräsentierten
Staaten aufgefordert, ver-
stärkt potentielle Welterbe -

stätten für die Aufnahme in
die Liste vorzuschlagen.



... WIEDER MAL GEPENNT

Wieder wurde in Stral-
sund eine Chance ver-
schlafen - wie übrigens
seit Jahren immer wieder.

Seit 8 Jahren wird der ”Tag
des Offenen Denkmals"
bundesweit gefeiert, seit
Jahren plakatiert die Deut-
sche Stiftung DenkmalSchutz
in vielen deutschen Städten,
auch in Stralsund, dieses Er-
eignis, nützen Stadtregenten
diese Chance, sich und ihre
Werte ins rechte Licht zu set-
zen. Nur in Stralsund ver-
schläft man das Ereignis zu-
meist. In diesem Jahr ist der

10. September der große Tag
und hat die Deutsche Stif-
tung einen über 600 Seiten
starken Führer durch die
deutsche offene Denkmal-
landschaft herausgegeben;
Stralsund ist darin mit sa-
ge und schreibe einem
Denkmal vertreten.
(Wismar mit 20, Greifswald
mit 13) und dies ist auch
noch falsch dargestellt (siehe
unten).
Wo sind denn in unserer
Stadt die Marketing-
experten, die die Altstadt
fördern könnten? Wo nut-
zen wir solche gebotenen

Chancen und hängen uns
dran, ohne extra Aufforde-
rung! Alle Finger müßte
man sich danach lecken! An
einem solchen Tag könnte
die Stadt vor Besuchern und
Leben nur so brummen.
Das völlig überstrapazierte
Denkmalamt muß solche
Dinge alleine abarbeiten und
die Zuarbeit von ausgewähl-
ten Objekte für das Buch
kommt im Zeitalter von
Overnightkurieren und Fax-
geräten nicht rechtzeitig und
sicher in der Redaktion an.
Armes Stralsund.

So sieht der einzige Beitrag der Altstadt Stralsund im 600-seit/gen Programmkatalog des ” Thges
des offenen Denkmals" aus (Wismar bietet 20 geöffnete Denkmale an, Greifswald 13!)

Strakund Burg Stargard Altstodtgrobung
d. Parzellen in d. Miihlenstr. 10-20 wurden in d.

Mühlenstr. 1 0-20 Mitte d. 1 3. lb. angelegt u. seit dieser Zeit ständig
benutzt S

1 0 - 1 2 Uhr
¯

Führungen n. Bedarf durch Frau Herr Schäfer
Schindler (03831) 29B5O

(sonst nicht geöffnet)

Kreis Uecker-Randaw Blockhaus 10 . 11 Uhr
(ichhof um I 145 erbaut, erweitert um einen Fachwerkteil

Führungen ab 10 Uhr nach Jean Vollendorf
Bedarf durch Architekt Peter (039778) 29937

... SUNDQUERUNG FORTSETZUNG vonSeitel

Wir sind ganz einfach für
eine zweite, parallele RU -

gendammbrücke mit ei-
nem Tunnel unter dem Zie-
geigraben!
Es ist die für die Landschaft
verträglichste Variante und
behält auch aus denkmalpfle-
genscher Sicht die alte Ziegel-
graben-Zugbrücke im Mittel-
punkt als ein wichtiges Indu-
striedenkmal.
Der Tunnel ist wetterunab-
hängig und von den Folgeko-
sten am wirtschaftlichsten.
Das Kostenargument, dass
der Tunnel die teuere Variante
sei, überzeugt nicht und ist
mit nichts belegt, da die Eck-
daten für die Berechnungen
nicht öffentlich sind.
Fakt ist, dass z. B. der Elbtun -

nelvon 1911 in Hamburg und
die Elbunterquerung von
1973/74 jetzt mit einem zu-
sätzlichen Segment, aber
auch der Rendsburger Tunnel
unter dem Nord Ostsee-Kanal
(1961 nach 2-jähriger Bauzeit
eingeweiht) ohne wesentliche
Unterhaltungskosten wie in
”Abrahams Schoß" sozusa-
gen seit Jahrzehnten fest im
Untergrund liegen.
Hochbrücken verursachen
Folgekosten und sind unter
Umständen in überschaubarer
Zeit abgängig.
Die Herrenbrücke in Lübeck
überdieTrave(1961 bis 1964
gebaut) muss wegen Baufäl-
ligkeit abgerissen werden und
nach langer Diskussion auch
über die Kosten, wird jetzt der
Tunnelvariante der Vorzug ge-

geben. An der Köhlbrand -

Hochbrücke im Hamburger
Hafen (Bauzeit 1970 bis 74)
sind ständig Reparaturen an
den Trossen und der Kon-
struktion durch Klima- und
Schadstofferosion notwendig.
Ganz zu schweigen von
Windlast und Brückensper-
rungen für Lastkraftwagen
und Wohnwagengespanne
bei Sturm und Starkwinden.

In einer früheren Kosten-
analyse war der Tunnel Un-

ter dem Ziegelgraben buh -
ger als eine Hochbrücke.
Warum jetzt nicht mehr?
Rechnet man in die Eckdaten
eine Kostenschätzung für den
Unterhalt der Bauwerke für
die folgenden 50 oder 70 Jah-
re hinein, dann rechnen sich
Tunnelprojekte allemal.

Das Bürgerkomitee ”Rettet
die Altstadt Strahsund" e. V.
ruft zu einer breiten Bür-
gerbewegung in Strahsund
und auf Rügen, aber aüch in
ganz Deutschland auf, um der
einmaligen und für Jahrhun-
derte festgeschriebenen Ver-
schandelung der Sund- und
Boddenlandschaft für die
zweite Sundquerung entge-
gen zu wirken.

Wir fordern weitere Brücken -

Gespräche, auch unter An-
hörung und Darstellung des
Tunnelprojektes unter der Tra -

ye in Lübeck durch das Kort -

sortium Bilfinger & Berger das
nach Umfang (Volumen) und

Problemstellung (Bodenbe-
schaffenheit) für die Trave -

für die Ziegelgrabenuntertun-
nelung vergleichbar sein dürf-
te.
Wir fordern, dass Modelle
im Maßstab 1:1000 (oder
1 :5000) bis zur Straßenanbin-
dung Greifswalder Chaussee
in Stralsund und Rambin auf
Rügen angefertigt werden,
und wir fordern eine der Rea-
lität nahekommende und
nachprüfbare Kostenschät-
zung, die die Unterhaltkosten
für die folgenden 50 Jahre
einschließt und fordern dies
als Voraussetzungen für eine
sachliche Diskussion frei von
Visionen und vorgefaßten
Meinungen für die drei Pro-
jekte:

A. Tunnel unter dem Ziegel-
graben mit zweiter parallel
verlaufender Rügendamm-
brücke
B. Hochbrücke über den Zie-
gelgraben und Sund (DEGES -

Projekt)
C. Doppelstockbrücke
(AZIZI-Modell)

Großformatig sollten Fotogra-
fien nach Computersimulation
von allen drei Varianten und
aus allen Himmelsrichtungen
angefügt werden um eine
Vorstellung von den Auswir-
kungen der Projekte auf das
Landschaftsbild zu bekom-
men.
So stellen wir uns die Basis für
wirklich tragbare Lösungen
vor.
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Das historisch wertvolle Haus am Fährkanal 3, ehemals
Autâ-Heine, mit schöner, noch gut lesbarer Werbeaufschrift
wird verantwortungslos dem Verfall anheimgestellt.
Dieses wunderschöne Gebäude, eines der wenigen noch vor-
handenen Privathäuser mit stadtgeschichtlicher Tradition auf
der Hafeninsel muß unbedingt erhalten bleiben, da es auch für
die stadtbildprägende Qualität unersetzlich ist und für die Sa-
nierung am Fährkanal Maßstäbe setzt.
Man stelle sich zwischen dem einzigen sonst vorhandener hi-
storischen Gebäude an der Ecke der Semlower Brücke bis zu
dem weißen Block links eine langweilige einheitliche Blockbe-
bauung vor - der ganze Charme dieser Uferzone, als touristi-
schem Anziehungspunkt wäre weg. Der Verdacht liegt nahe,
daß genau eine solche Planung der Ursprung des Verkommen -

lassens für dieses Haus ist, das vor 3 Jahren noch bewohnt war
und für welches es viele Interessenten gibt, die es liebevoll auf-
bauen würden.

Jedes Haus, das uns in der Altstadt verloren geht, ist ein end-
gültiger Verlust. Wir dürfen nicht aufhören zu versuchen, für
jedes Gebäudeeine Lösung zur Wiederbelebung zu finden.

tIf;1. dJt
Und da sind wir bei einem weiteren Problemkind - den Städte-

baufördermitteln. Wenn die Bürgerschaft im Juli 2000 einen
Maßnahmenplan für die Vergabe dieser Mittel beschließt, in
dem für die privaten Bauherren gar keine Mittel bereitgestellt
wurden, dagegen für das Rathaus 5,2 Mio DM und weitere
2,5 Mio DM für den Erwerb von Grundstücken, so wird ein
grundlegendes Problem in dieser Stadt deutlich.

Dabei sind es gerade die privaten Bauherren, die auf jede Mark
der Städtebaufördermittel mindestens 5,00 DM aus freier Fi-
nanzierung und Eigenkapital bereitstellen, und nach wie vor
klagen vor allem unsere Besucher der Stadt über die zahlrei-
chen maroden Gebäude.

Man denke an die Ruinen Knieperstraße 1 6/1 7 in unmittelba-
rer Nähe des Rathauses, oder das Gebäude Wasserstraße 80
weithin sichtbar für alle Hiddenseefahre wobei der Bauherr
nach wie vor auf die Bestätigung von Städtebaufördermitteln
seit Jahren wartet. Ähnliche Beispiele ließen sich in dem Be-
reich zwischen Papen- und Frankenstraße hinzüfügen.
Wir bleiben bei unserer Forderung, daß die privaten Bauherren
dringender Unterstützung durch die Stadtverwaltu ng bedür-
fen, und daß in Zeiten schmaler Kassen auch die Stadtverwal-
tung bei der Realisierung ihrer Projekte zurückstecken muß.

Auch bei der Neubebauung des Quartiers 33 vor der Ja -

kobikirche gibt es keinen Fortschritt. Das Projekt ist von
der Stadtverwaltung abgebrochen worden, ohne die
Bauwilhigen überhaupt zu benachrichtigen.


